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Ein lauter Jubel schallt durch den
Hörsaal derUni Luzern.300Gäste
haben sich hier zur feierlichen
Diplomübergabeversammelt, die
meistenhalten sich eherzurück–
nur derAnhang von Nicolas Cat-
taneo fällt hörbar aus dem Rah-
men, als er lächelnd das Podium
betritt. Der 26-Jährige hat Grund
zur Freude: Seine Masterarbeit
in Philosophie, Politik undWirt-
schaft wird ausgezeichnet. Da-
rin erweitert er den rationalen
«Homooeconomicus» umdieDi-
mension menschlicher Gefühle.

Cattaneos Abschlussarbeit sei
«der Beginn einer Diskussion,
die unsere Sichtweise auf Wirt-
schaftsmodelle und deren Ver-
bindung zur Realität neu gestal-
ten kann», so die Laudatio der
Professorin Nadja El Kassar. Sein
Team jubelt. Ein Freund in Uni-
form– direkt aus derKaserne ge-
kommen– drückt eineTräneweg.

Doch als Cattaneo ansRedner
pult tritt, geschieht Überraschen-
des: Der junge Mann spricht
nicht über seine Masterarbeit.
Sondern überBewerbungen.Ab-
sagen. Zweifel.

Und dann fällt der Satz, der
Anlass werden wird für dieses
Porträt: «Ich fragte mich, ob die
Universität mich im Glauben
gelassen hatte, einen Wert zu
haben, den ich nicht besitze.» Er
hätte schon viel früher in The
rapie gehen sollen, schiebt er
nach – vor 300 Leuten, Profes-
soren, Eltern, Mitstudierenden.

Nach demDiplom die Krise?
Ein Vorzeigestudent, der keine
Stelle findet? Ist es auf dem
Arbeitsmarkt zu einer Verschie-
bung gekommen? Oder sind die
Universitäten inzwischen derart
weltfern, dass selbst die klügsten
Köpfe beim Realitätscheck auf
dem Arbeitsmarkt in eine Krise
geraten?

Ein paar Tage nach der Ab-
schlussfeier treffenwir einen gut
gelauntenNicolas Cattaneo zum
Gespräch. Er wirkt, als sei er ei-
nem PKZ-Modekatalog entstie-
gen, so gut ist er gekleidet. Eben-
so makellos liest sich sein Le-
benslauf: besteMatura in Latein,
preisgekrönte Arbeiten in Lin-
guistik und Literatur, Bachelor
mit Note 5,9,Mastermit 6,0 und
Auszeichnung. Neben dem Stu-
diumunterrichtete Cattaneo Ita-
lienisch und drehteWerbefilme.

Preise, Auszeichnungen, Ur-
kunden, Trophäen: Nach aka
demischem Massstab ist der
jungeMannhervorragend.«Doch
auf dem Arbeitsmarkt platzte
die Seifenblase, meine akade
mischenLeistungenwarennichts
wert», sagt Cattaneo.

Statistisch gesehen, können
Hochschulabsolventinnen und
-absolventen nach wie vor zu-
versichtlich sein, diemeisten fin-
den innerhalb eines Jahres eine
Stelle. Selbst in den angeblich
brotlosen Geisteswissenschaf-
ten darf die Mehrheit jener mit
Masterdiplom davon ausgehen,
wenige Monate nach Abschluss
einen Job zu haben.

Zwar stieg die Erwerbslosen-
quote von Hochschulabsolven-
ten zuletzt leicht an, doch sie

liegt noch immer bei niedrigen
3,2 Prozent. «Der Wert bewegt
sich auf einem ähnlichen Ni-
veauwie vorCorona», sagt Justus
Bamert von der Konjunkturfor-
schungsstelle. Allfällige Effekte
durch die künstliche Intelligenz
liessen sich auf dem Arbeits-
markt noch nicht beziffern, so
Bamert. Doch es gärt.

Plötzlich kämpftenAbsolven-
tinnen und Absolventen, die es
früher leicht gehabt hätten – «In-
formatiker etwa», sagt Sandra
Läderach Biaggi, Laufbahnbera-
terin an der Uni Zürich. «Früher
genügte oft ein IT-Nebenfach,
um rasch eine Stelle zu finden.»
Heute zähle weniger das Etikett
des Studienfachs, sondern viel-
mehr extracurriculare Fähigkei-
ten wie der souveräne Umgang
mit künstlicher Intelligenz oder
die Kunst, sich in einer Arbeits-
welt im Umbruch zu behaupten,
so Läderach Biaggi.

«DerMarkt will Spezialisten»
Wie leicht ein Berufseinstieg
heutzutage gelingt, kann auch
davon abhängen, wo man stu-
diert hat: In einer Studie aus dem
Jahr 2011 schnitten die Univer-
sitäten Bern, St. Gallen, Zürich

und Basel besser ab als Luzern,
alle Westschweizer Unis und
die Uni Freiburg. Unterschiede
gibt es auch in den Regionen:
In Basel-Stadtwar imAugust je-
der dritte Arbeitssuchende ein
Akademiker. In St. Gallen nur
jeder achte.

Dass immer mehr Absolven-
tinnen und Absolventen auf
demRAVlanden,hat schweizweit
gesehen aber vor allem struk-
turelle Gründe: Heute hat jeder
zweite junge Erwachsene einen
Hochschulabschluss. Das Dip-
lom ist zur Massenware gewor-
den – und wer kein klares Profil
mitbringt, hat es schwer.

Besonders betroffen sindAb-
solventinnen und Absolventen
interdisziplinärer Studiengänge
– wie Cattaneo mit seinem Stu-
dium der «Philosophie, Politik
undWirtschaft».

«Breit studiert, alles offen» –
so klingt das Versprechen inter-
disziplinärer Studiengänge. Ni-
colas Cattaneo kennt es gut: «In
derTheorie stimmt das.Aber der
Markt will Spezialisten.»

Fast ein halbes Jahr sucht
Cattaneo über ein Praktikumden
Einstieg. Bei Schweizer NGOs
möchte er gern arbeiten, bei

Botschaften, bei der UNO. Die
Bilanz: 60 Bewerbungen, 59 Ab-
sagen oder Schweigen. Nur ein-
mal geht die Tür auf, die Schwei-
zer Botschaft in Chicagowill ihn
zum Gespräch einladen, doch
da liegt er krank im Bett.

Seine Ideale verkaufen?
Die wachsende Verzweiflung
treibt Cattaneo schliesslich dazu,
sich auf diverse Stellen in der
Finanzwelt zu bewerben: «Ich
habe mich geschämt, mich bei
der UBS bewerben zu müssen»,
sagt Cattaneo. Er glaubte, sich
selbst damit zu verraten. Seine
Ideale passten nicht in die Ex-
cel-Tabelle einer Grossbank,
meint er.

«Das beobachtenwir häufig»,
sagt Läderach Biaggi: «Heute
steht für viele eher Sinnhaftig-
keit im Zentrum einer Karriere,
manchmal auch Selbstverwirk
lichung oderdassman einen Bei-
trag für die Gesellschaft leistet.»
Jüngeren Berufseinsteigern und
-einsteigerinnen sei das beson-
ders wichtig.

Cattaneo steht also für viele
junge Akademiker und Akade-
mikerinnen, die sich zwischen
Idealismus und Realität zerrei-

ben. Sie scheitern nicht, weil sie
zu wenig können, sondern, weil
sie zuviel erwarten.Von sich,von
derArbeitswelt, von derKarriere.

Nach zwei Monaten auf Job
suche beginnt Cattaneo eine
Therapie. «Da kam grad viel zu-
sammen», sagt er. Die Absagen.
Das Privatleben, seine achtjäh-
rige Beziehung zerbricht. In der
Therapie lernt Cattaneo, dass
seine Gefühle legitim sind. «Ich
war immer einVernunftmensch.
Was nicht rationalwar, existierte
fürmich nicht.» Gefühle passten
nicht in seine auf Vernunft ge-
baute Ordnung.Warum?

Er habe immer eine Art «na-
türliche Tendenz» verspürt, in
Depressionen abzurutschen, so-
bald er Traurigkeit zulasse, er-
klärt Cattaneo. Und so muss er
erst lernen, zu akzeptieren, was
er zu diesem Zeitpunkt längst
in der preisgekrönten Arbeit als
wichtig herausgearbeitet hatte:
die Gefühle.

Zu denGefühlen gehörte auch
derMut, einen grossen Entscheid
zu fassen. Im Mai 2025 sagt er:
«Fuck it, ich gehe nachHarvard!»
Mit einem Erbvorbezug finan-
ziert er ein 20’000 Franken teu-
res Programm in Boston. Die

amerikanische Eliteuni sei aka-
demisch leichter als die Schwei-
zer Hochschulen, das Unileben
ein Fest: «Man fühlt sich als Teil
von etwas Besonderem», sagt
Cattaneo begeistert.

Die Angst, Zeit zu verlieren
Aus Boston bewirbt er sich er-
neut, auf fast identische Stellen
wie zuvor, aber mit mehr Gelas-
senheit. Diesmal ist die Bilanz
eine andere: fünf Bewerbungen,
vier Einladungen. Anfang die-
sesMonats beginnt Cattaneo ein
Jahrespraktikum bei der UNO-
Mission in Rom.

Der 26-Jährige gehtweiterhin
zur Therapie. Um seine Gefühle
und den Idealismus immerwie-
der mit der Realität in Einklang
zu bringen. Er sei «getrieben von
der Angst zu sterben» und habe
oft das Gefühl, dass erwenig Zeit
habe und sie verschwende.

Das klingt nach Druck. Ent-
spannt er sich überhaupt? «Ich
lese und gehe ins Gym.» Fast
möchte man glauben, endlich
eine gewöhnliche Antwort ge-
hört zu haben, doch da fügt er
an: «Und ich schreibe zum Ent-
spannen.» Fünfzig Seiten eines
Romans seien es bereits. Der
Plot: Ein Professor im Jahr 1917,
gelähmt von Todesangst, er-
lebt die winzigen Dramen sei-
nes Liebeslebens als ungeheure
Tragödien, während Europa in
den Flammen des Krieges ver-
glüht. Es scheint, als habe Catta-
neomit demSchreiben einVentil
gefunden. Und mit der Thera-
pie, die er allen empfiehlt, auch
Menschen, die glauben, gar keine
zu brauchen.

Und dann wirkt Cattaneo
plötzlich doch noch rührend ge-
wöhnlich, als wir ihm am Ende
des Gesprächs die Frage nach
seinen Zielen stellen: «Meine
Masterarbeit veröffentlichen»,
sagt Cattaneo, «und vor allem:
eine Freundin finden.»

Sechzig Bewerbungen – nur eine Einladung:
Was bringt ein Hochschulabschluss?
Arbeitslose Akademiker Nicolas Cattaneo ist ein Vorzeigestudent. Den Master schliesst er mit Note 6,0 und Auszeichnung ab,
doch bei der Jobsuche verzweifelt er. Und er ist nicht allein. Woran das liegt – und was Cattaneo dagegen unternommen hat.

Überflieger im Studium, Bruchpilot im Arbeitsmarkt: Nicolas Cattaneo spricht offen über seine harte Landung nach dem Studium. Foto: Sabina Bobst

Interdisziplinäre bleiben
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